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Hıer ist eın Junger, christlicher Erzähler, der schreiben kann Sprachbe-
herrschung, Stilgefühl, gradlınıger Aufbau VoNn Spannungsbögen, ZU->-

rückhaltend einfühlsame Charakterschilderungen, feine, nıe übertrieben
penıble Detaiulbeobachtungen all das ist in diesem ersten Roman des als
Kurzgeschichtenautors bereıts eingeführten xel Graser vorhanden. Eın
Mann, der als Aussteiger eine OUe Zukunft in Kanada sucht, Mör-
der wiırd und in IW  ng des Prozesses verlassenen Famıulıe ZU-

rückfindet: Skizzıert das elementare erus knapp, bleıibt der
Reichtum und Entwicklung, den Graser 1er vorlegt, verborgen.
Man muß sıch auf das Geschehen einlassen und stellt fest, daß diıeser
Roman alle Qualitäten eines unterhaltsamen "Urlaubsschmökers" hat,
den n1ıc. schnell aus der Han legen kann, und der imme; dann,
WEn in dıe Spannung mıt hineingenommen aum
Tiefen und ntıieien menschlıchen Se1ins auslotet, die ganz hne Pathos
der Aufdringlichkeıit das christlıche Weltbild 1Ins en der Sinnsu-
che rücken. Eın christliches uch also, das auch Nıchtchristen ohne
Scheu in die Hand geben d weiıl nıcht plump daherkommt in der
christlıchen Perspektive, und weıl teilweıise och Salz offenen
Ende keine hohlklingenden Patentlösungen anbiıetet ber verheim-
16 auch nıchts; deutliıch spürbar ist, der utor Ste. xel Tasers
uns ist nıcht dıe eines Olıver Kohler, dessen auszıselıisıerten Sätze die
hohe Schule me1lster.  er Prosagestaltung verraten Um der Wırkung
wiıllen verzichtet uch schon einmal auf die "bessere" Formulıerung,
WE dıe ungeschlıffener daherkommende szenentypischer sein VeCI-

spricht. Da sınd och Grenzen seines Handwerkszeugs spürbar, und der
Leser ahnt, daß Graser siıch in Zukunft erst och entscheıiden muß, ob
den Weg der gekonnt gehobenen christlichen Unterhaltungslıteratur BC-
hen ll und davon g1bt wahrlıch 1e] weni1g!), der ob sıch in
Rıchtung einer anspruchsvolleren Belletristi weıterentwickeln möchte.
Dıe Fähigkeıt dazu hätte och wI1e siıch auch entscheıden Mag,
wiırd sıch lohnen, seine künftigen exte aufmerksam lesen.
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